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Jahre  alt,  wurde  es  mir  auf  meinem  Platz 
zu  langweilig.  Ich  stand  auf  und  begann, 
Grimassen  zu  schneiden.  Lange  brauchte 
ich  auf  den  Erfolg  nicht  zu  warten.  Eine 
der  Damen  aus  dem  Chor  - der  auf  glei- 
cher Höhe  gegenüber  der  Galerie  postiert 
war  - begann  zu  kichern,  andere  folgten. 
Der  Gesang  stockte  für  Momente.  Meine 
Mutter  drückte  mich  sanft  an  der  Schulter 
auf  meinen  Stuhl  zurück.  Ich  glaube,  sie 
wird  sich  innerlich  auch  amüsiert  haben. 

Wir  alle  genossen  diese  Abende.  Alle 
Feste  wurden  freudig  gefeiert.  Die  wun- 
derbare Atmosphäre  an  den  Sederabenden 
und  zu  Chanukah  werde  ich  nie  vergessen, 
da  war  auch  mein  Vater  in  Hochstimmung. 

Vor  Pessach  wurden  wir  Kinder  nach 
unseren  Wünschen  gefragt.  Ich  sagte  ohne 
Zögern;  “Eine  Box-Kamera!”  Dies  war 
schon  lange  mein  sehnlichster  Wunsch 
gewesen.  Am  Sederabend  lag  dann  auf 
dem  Teller  jedes  Kindes  sein  hübsch 
eingepacktes  Geschenk.  Ich  konnte  es  gar 
nicht  erwarten,  meines  auszupacken. 
Endlich  fand  ich  darin  - ein  Nachthemd. 
Erst  war  ich  stur  vor  Enttäuschung,  dann 
rannte  ich  ins  Kinderzimmer  und  warf 
mich  jämmerlich  schluchzend  auf  mein 
Bett.  Meine  Mutter  hatte  meinen  Wunsch 
vergessen,  aber  am  nächsten  Morgen  zog 
sie  mit  mir  los  und  wir  kauften  die  Box- 
Kamera. 


Mein  Vater 


Mein  Vater  Gustav  Bradt  (1870-1928) 
kam  aus  dem  Städtchen  Rogasen 
(Posen)  nach  Berlin,  um  Arzt  zu  werden. 
Einige  Jahre  nach  Beendigung  seines 
Smdiums  - er  hatte  sich  schon  als  Hals-, 
Nasen-,  Ohrenarzt  etabliert  - reiste  er  in 
die  Schweiz.  Er  stieg  in  Zürich  in  einem 
Hotel  nahe  des  Limat-Quays  ab.  Eines 
Nachts  mußte  er  austreten,  aber  damals 
gab  es  noch  keine  Zimmer  mit  Toilette.  So 
ging  er  auf  den  Flur.  Er  fand  jedoch  den 
Lichtschalter  nicht  und  so  tastete  er  sich 
den  dunklen  Flur  entlang,  bis  er  eine  Tür 
fand. 

Er  öffnete  die  Tür  - und  stürzte  in  den 
Fahrstuhlschacht,  drei  Etagen  hinunter. 
Zum  Glück  war  dieser  alte  Liftschacht 
sehr  eng,  sodaß  mein  Vater  den  Sturz 
etwas  bremsen  konnte.  Er  stemmte  sich 
mit  seinen  Armen  gegen  die  Wände. 

Er  wurde  mit  Rückgratsverletzungen  im 
Zürcher  Kantonsspital  eingeliefert,  wo 
man  ihn  gesundpflegte. 

Fast  genau  auf  den  Tag  wurde  30  Jahre 
später  mein  Bruder  Helmut  mit  Polio  in 
das  gleiche  Spital  eingeliefert  und  es 
gelang  mir  während  eines  Besuchs  bei 
ihm.  die  Krankengeschichte  meines  Vaters 
zu  lesen,  die  immer  noch  im  Archiv  des 
Krankenhauses  lag.  Darin  las  ich  - und  ich 
erinnere  mich  noch  genau  - “...  Dr. 
Gustav  Bradt  wird  nicht  mehr  in  der  Lage 
sein,  seinen  Beruf  als  Arzt  auszuüben”.  Er 
übte  seinen  Beruf  aber  nicht  nur  weiterhin 
aus,  sondern  er  hatte  eine  eine  der  größten, 
wenn  nicht  sogar  die  größte  Hals-,  Na- 
sen-, Ohrenarztpraxis  in  Berlin.  Er  war 
sehr  beliebt  und  sehr  angesehen,  sein 
Leben  lang. 

Einst  fragte  ein  reicher  Patient  meinen 
Vater:  “Herr  Doktor,  warum  nehmen  Sie 
von  mir  soviel  Geld?”  Die  Antwort: 
“Damit  ich  die  Annen  umsonst  behandeln 
kann." 

Kein  Mensch  ist  fehlerlos,  aber  mein 
Vater,  unser  Papa,  war  für  mich  eine 
Idealgestalt.  Es  gab  nichts,  aber  auch  gar 
nichts,  was  mich  an  ihm  gestört  hätte.  Er 
war  nur  der  liebste,  der  beste,  der  schönste 
Mann.  Niemand  konnte  so  gut  sein  wie  er. 
Ich  kannte  ihn  leider  nur  als  Kind.  Er 
starb,  als  ich  zwölf  Jahre  alt  war. 

Mein  Vater  war  ein  ernster  Mensch. 
Sicher  hatte  er  viel  weniger  Humor  als 
meine  Mutter.  Ich  bin  mir  sicher,  daß  sie 
sich  gehütet  hat,  ihm  auch  nur  die  Hälfte 
unserer  Streiche  zu  berichten.  Er  hatte 
einen  klugen,  starken  Gesichtsausdruck, 
sehr  ausdrucksvolle  Augen  und  herrliches, 
dunkles  Haar,  das  im  Sonnenlicht  kupfer- 
farben schimmerte. 


Von  Tutti  Jungmann 


In  dieser  und  der  nächsten  Ausgabe  und  konnte  vor  Beginn  des  Zweiten  Welt- 
steilen  wir  ein  biographisches  Essay  vor.  krieges  mit  ihrem  Mann  nach  Palästina 
Die  Erinnerungen  von  Tutti  Jungmann  emigrieren.  Als  junge  Frau  hat  sich  die 
führen  in  die  untergegangene  Welt  des  glühetuie  Zionistin  mutig  gegen  die  Nazis 
deutsch-jüdischen  Bürgertums  in  Berlin  engagiert.  Sie  entging  nur  knapp  einer 
vor  1933.  Die  Autorin  wurde  1916  geboren  Verhaftung  durch  die  Gestapo. 


Ein  reicher  Patient  fragte 
meinen  Vater:  “Herr  Dok- 
tor, warum  nehmen  Sie 
von  mir  soviel  Geld?”  - 
“Damit  ich  die  Armen  um- 
sonst behandeln  kann.” 


Einige  Tage  später  flog  zum  ersten  Mal 
ein  Zeppelin  über  Berlin.  Ich  rannte  mit 
meiner  neuen  Kamera  in  die  Küche,  lehnte 
mich  viel  zu  weit  aus  dem  Fenster,  um  das 
Luftschiff  zu  “erwischen”.  Olgchen,  die 
Köchin,  schrie  wie  am  Spieß  und  hielt 
mich  an  den  Füßen.  Der  Zeppelin  klebt 
heute  noch  in  meinem  Fotoalbum.  Das 
Original  stürzte  tragischerweise  kurze  Zeit 
danach  ab,  niemand  überlebte. 

Mit  Olgchen  hatte  auch  die  einzige 
Ohrfeige  zu  tun,  die  ich  jemals  von 
meinem  Papa  bekommen  habe.  Ich  hatte 
eine  Auseinandersetzung  mit  Olgchen.  Sie 
wollte  mir  “eine  kleben”.  Ich  rannte  aber 
fix  davon,  warf  mich  auf  mein  Bett  und 
strampelte  wild  mit  den  Beinen,  damit  sie 
mir  nicht  zu  nahe  kommen  konnte.  Dabei 
versetzte  ich  ihr  einen  kleinen  Stoß  in 
ihren  mächtigen  Bauch.  Olgchen  lief  zu 
meinem  Vater  und  “zeigte  mich  an”.  Der 
“klebte”  mir  dann  “eine”. 


Ruhiger  Moment  für  den  stolzen  Papa:  Dr.  Bradt  mit  einer  seiner  Töchter 


Überlegung.  Mutti  dagegen  gab  rechts  und 
links  und  wurde  sicher  oft  ausgenutzt.  Er 
folgte  dem  Jüdischen  Gesetz  und  gab 
jedes  Jahr  zehn  Prozent  seines  Einkom- 
mens an  die  Jüdische  Gemeinde. 

Mein  Vater  war  religiös  aber  sehr  tole- 
rant. Meine  Mutter  kam  aus  einem  areli- 
giösen  Haus.  Es  gab  da  zwischen  den  bei- 
den wohl  eine  Abmachung,  denn  nie 
wurde  bei  uns  über  Religion  gesprochen. 
Wir  vier  Kinder 
gingen  mit  Jen 
Eltern  jeden  Fr  ntag 
in  die  Synag<jge  in 
die  Lützow  Straße. 

(Ich  habe  gehört, 
daß  sie  in  der  Nazi- 
Zeit  ei  .1  “Um- 
schlagpl.  itz”  wurde 
- von  hier  wurden 
Juden  in  die  Ver- 
nichtungslager ge- 
schickt). Mein  Va- 
ter saß  dort  in  sein- 
er Vor  iteher-Loge, 
neben  ihm  mein 
Brudei . Wir  Mäd- 
chen saßen  mit  der 
Mutte  r auf  der 
Galei  le.  Einmal,  ich 
war  ungefähr  sechs 


Seiner  Familie  und  vor  allem  seiner 
Arbeit  als  Arzt  galten  sein  ganzes  In- 
teresse. Letzere  nahm  ihn  so  in  Anspruch, 
daß  wir  ihn  meist  nur  am  Abend  und  an 
Sonn-  und  Feiertagen  für  uns  hatten.  Ich 
erinnere  nüch  beispielsweise  nicht  daran, 
daß  er  jemals  mit  uns  gespielt  hätte.  Aber 
das  war  damals  nicht  so  üblich.  Heutzu- 
tage, so  win  mir  scheinen,  beschäftigen 
sich  Väter  sehr  viel  mehr  mit  ihren 
Kindern.  Papa  war  nie  streng  mit  uns,  ver- 
wöhnte uns  aber  auch  nicht  sonderlich. 

Wie  meine  Mutter  war  er  sehr  engagiert 
für  wohltätige  Zwecke.  Nur  gab  er  mit 
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Als  ich  ungefähr  zehn  Jahre  alt  war, 
plagten  mich  entsetzliche  Schmerzen 
im  Unterleib.  Ich  klagte  zwar  nie,  aber 
diesmal  waren  die  Schmerzen  doch  gar  zu 
arg.  Mein  Vater,  der  immer  sehr  um  uns 
Kinder  besorgt  war,  bestellte  daraufhin  in 
Windeseile  nicht  weniger  als  vier  Kolle- 
gen zur  Konsultation  in  unser  Haus.  Mein 
Vater  und  die  mir  sehr  ehrwürdig  erschei- 
nenenden anderen  Doktoren  versammel- 
ten sich  um  mein  Bett.  Am  Ende  einigten 
sie  sich  auf  die  Diagnose:  Leistenbruch 
und  Blinddarmentzündung.  Ich  kam  mir 
sehr  wichtig  vor. 

Einer  der  Herren  war  der  angesehene 
Kinderarzt  Professor  Chemy,  dessen  Aus- 
spruch - im  typischen  Berliner  Dialekt  - : 
,>Iitter  sind  ‘n  Unjlick,  Jrossmitter  sollte 
man  ausrotten!”  ein  geflügeltes  Wort  unter 
Berliner  Ärzten  wurde. 

Wenige  Tage  später  hielt  mich  Papa 
zurück,  als  ich  zur  Schule  laufen  wollte. 
Er  legte  mir  seine  Hände  auf  den  Kopf  und 
sagte  einen  Segensspruch.  Später  holte 


Mein  Vater 


mit  der  Jüdischen  Gemeinde  Berhhs  Ver- 
bunden. Er  war  einige  Jahre'  Präsident  der 
dortigen  B’nai  Brith-Loge.  In  den  Jahren 
vor  dem  Ersten  Weltkrieg  kamen  viele 
Juden  aus  Polen,  Litauen  und  anderen 
Teilen  Osteuropas  nach  Berlin.  Unter 
ihnen  war  eine  große  Anzahl  von  In- 
tellektuellen: Lehrer,  Wissenschaftler, 
Rabbiner,  die  nur  schwer  Arbeit  fanden. 
Die  beiden  großen  Philosophen  Franz 
Rosenzweig  und  Hermann  Cohen  traten 
mit  dem  Vorschlag  an  meinen  Vater  heran, 
ein  Jüdisches  Forschungsinstitut  zu  grün- 
den. Vater  hatte  größtes  Interesse  an  ieser 


Von  Tufti  Jungmann 


(Schluß) 


Der  vorliegende  Text  wurde  uns  dan- 
kenswerterweise von  Rachelle  F Bradt 
zur  Verfügung  gestellt.  Frau  Bradt  ist 
Leiterin  der  Museumspädagogik  im 
Yeshiva  University  Museum  in  Man- 
hattan. Dr.  Sylvia  A.  Herskowitz,  die 


Leiterin  der  angesehenen  Institution, 
bemerkte  dazu:  „Dr.  Bradt  hätte  sich 
sicher  sehr  darüber  gefreut,  daß  Ra- 
chelle Bradt  im  Yeshiva  Museum  die  pä- 
dagogische Mission  ihres  Großvaters  ins 
näch  ite  Jahrtausend  weiterführt.“ 


mich  Mutti- aus  der  Schule  und  brachte 
mich  in  die  Klinik.  Dort  legte  man  mich 
nach  einiger  Zeit  auf  den  Operationstisch 
und  hielt  mir  eine  Äthermaske  über  die 
Nase.  In  diesem  Augenblick  dachte  ich: 
„Das  ist  es  also,  was  die  Erwachsenen 
unter  Sterben  verstehen”.  Es  war  mir 
wirklich  fürchterlich  zumute.  Und  Hann 
sollte  ich  auch  noch  von  zehn  rückwärts 


sen,  als  auf  der  ganzen  Etage  [ 
die  Lichter  ausgegangen 
waren.  * ‘ 

Ich  hörte  die  durcheinander- 
laufenden  Schwestern,  ein* 

Stimmengewirr  - koimte  es 
sein,  daß  ich  die  Ursache  des 
Stromausfalls  war?  Kurz 
darauf  kam  eine  Schwester  in  * - 
mein  Zimmer.  Ich  beichtete  | , 
ihr  meine  Vermutung  - sie 
erwies  sich  als  richtig:  ich  a 
hatte  einen  Kurzschluß  verur-  - 
sacht.  Bald  darauf  war  der 
Schaden  behoben. 

Professor  Borchard  war  ein 
sehr  angesehener  Chirurg.  Er 
hat  im  Haus  meiner  Groß- 
mutter  in  der  Dömbergstraße  ; ijS 
(diese  existiert  heute  nicht  ^äl|i|||| 
mehr)  gewohnt. 

Als  ich  älter  war,  fiel  mir 
auf,  daß  ich  ihn  immer  nur  mit  BBHH 
betrübter  Miene  sah.  Ich 
sprach  darüber  mit  meiner 
Großmutter.  Die  kannte  die  ; I 

Ursache  von  Borchards  Trau- 
er,  er  hatte  ihrj^einp\a.L  day Pn  - _ „ 

errähk.  In  seiner  J ü g^a  wäf ^ ^ 
der  Chirurg  ein  begeisterter. 

Bergsteiger  gewesen.  Einmal 
wurden  er  und  sein  bester  Freund  auf  einer 
Tour  von  einem  Schneesturm  überrascht. 

Der  Freund  verlor  auf  einem  steilen 
Abhang  seinen  Halt,  er  kam  ins  Rutschen 
und  Borchard  hatte  das  Seil  nur  wenige 
Augenblicke  festhalten  können.  Dieses 
Unglück  hat  er  nie  verwunden. 

Im  Ersten  Weltkrieg  war  mein  Vater 
ärztlicher  Leiter  eines  Lazaretts  in 
Großbesten  bei  Berlin.  Da  ich  mitten  im 
Krieg  geboren  wurde,  weiß  ich  nui'  wenig 
aus  seiner  Tätigkeit  für  die  deutsche 
Armee.  Aber  diese  mußte  wichtig  gewe- 
sen sein.  So  schrieb  er  einen  Aufsatz  über 
Lungenschüsse  und  deren  Behandlung. 

Ich  besitze  eine  Kopie  dieses  Textes. 

Einmal  wurde  ein  schwerverletzter 
Soldat  zu  meinem  Vater  gebracht,  dem 
man  keine  Äthemarkose  geben  durfte. 

Eine  andere  Art  der  Narkose  gab  es  im 
Lazarett  jedoch  nicht.  Da  erinnerte  sich 
mein  Vater  daran,  daß  er  als  Student  ein- 
mal einen  anschaulichen  Vortrag  über 
Hypnose  gehört  hatte.  Es  gelang  meinem 
Vater,  der  diese  Methode  noch  niemals 
angewandt  hatte,  den  Soldaten  zu  hypno- 
zählen.  Aufgpyfaehttäfl.^%üie^e^  tisieren  und  die  lebensrettende  Operation 
zelzimmer  injder  yoajpa'iUng^  m durchzuführen.  Der  Mann  wurde  völlig 
der  Derflingbi^|öäßd^3^'enÄ  geheilt.  ' ' 

auf  dem  Bauch.  Ich  köSte  mir  die  Seele  Noch  viele  Jahre  nach  Kriegsende' 
aus  dem  Leib.  Rund  zehn  Tage  durfte  ich  erhielt  mein  Vater  Dankesschreiben  und 

nicht  aus  dem  Zimmer.  Ich  mußte  buch-  Grußkarten  .von  Soldaten,  denen  er  das 

stäblich  wieder  laufen  lernen.  - Leben  gerettet  hatte.  Geblieben  ist  von  all 

Papa  brachte  mir  zum  Trost  einen  dem  ein  Klempnerladen  voller  Orden,  der 
Radioapparat  mit  Kopffeörem.  Das  war  Säbel  und  die  Pickelhaube,  mit  denen  wir 
damals  etwas  ganz  Neues.'  Ich  hatte  nichts  Kinder  gelegentlich  spielten. 

Eiligeres  zu  tun,  ak  den  Stecker  in  die  Ein  Freund  meines  Vaters  hat  mir  viele, 
nächste  Steckdose  zu  drücken.  Funken  Jahre  später  erzählt,  daß  man  von  meinem  Ün^er  Vat^  iföifem^  kurzer,  schwerer 

stoben,  es  gab  einen  Knall.  Darm  wurde  es  Vater  gesagt  habe,' er  sei  ein  Westjude  mit  Krankheit  im  Verlauf  einer  Operation  am 

schlagartig  &^^e^-Vpm.|äö^  ,he|  l^rte  ich  ostjüdischem  Herzen.  Man  sagte  auch,  er  Yom  Kippur,  am  24.  September  1928, 

ein  fürchterücheis  ^Töben.^^^,^^^  wäre  ,3erlins  größter  Schnorrer.”  Das  ist  während  in  allen  Synagogen  Berlins  für 

chard  wm  naiti^ jfi‘«flef^pef^öh  g6We-  leicht  zu  erklären.- Papa  war  aufs  engste  " seine  Gesundheit  gdjetet  wurde.  " 


' Dr.  Gustav  Bradt 

Fotos  (2):  privat 

Idee,  versprach  er  sich  davon  doch  Ar- 
beitsplätze für  die  bereits  erwähnten  Ein- 
wanderer. Im  Jahr  1919  wurde  daraufhin 
am  Kurfürstendamm  die  „Akademie  für 
die  Wissenschaft  des  Judenmms”  gegrün- 
det, deren  Schriftführer  mein  Vater  bis  zu 
seinem  Tode  blieb.  Sein  Engagement 
hierbei  fand  auch  in  der  Encyclopedia 
Judaica  ihren  Niederschlag. 

Mein  Vater  sammelte  Spenden.  Er  stellte 
eine  Liste  mit  den  Nainen  vermögender 
Persönlichkeiten  auf.  Er  stellte  sich  selbst 
mit  einem  erheblichen  Beitrag  an  die 
Spitze  der  Liste,  da  er  zurecht  davon  aüs- 
ging,  daß  keine  der  unter  ihm  aufgeführten 
Personen  mit  ihrem  Bestrag 'hinter  ilun 
zurückstehen  wollen  würde,  w zumal  sie 
allesamt  wohlhabender  waren  als  er.  ; 

Auch  als  Dr.  Fritz  Baer  für  zwei  Ja^re 
nach  Spamen  geschickt  werden  sollte,  um 
dort  die  „Geschichte  der  Juden  im 
christlichen  Spanien”  zu  schreiben,  wufde 
mein  Vater  aktiv. . _ i 

Er  ließ  50  Briefe  an  begüterte  Personen 
schreiben,  in  denen  das  Unterfangen-  von 
Dr.  Baer  erklärt  wurde.  Darm  ging  er  init 
den  Schreiben  zu  Professor  Albfert 
Einstein,  der  verdutzt  meinte: , Aber  lieber 
Doktor,  ^e  wertfep.jjQcl^^|i  einem  armen 
Wissenschaft!^.’.  H ii^di,%ein”,  meinte 
mein  Vater,  „von  Ihnen  will  ich  etwas  viel 
wichtigeres,  nän^ch  50  Unterschriften 
auf  diese  5Ö  Briefe”.  Einstein  zeichnete 
bereitwillig.  Alias  Empfänger  reagierten 
mit  eineriSpitode  freuten  sich  über  das 

Autogramm  von  Einstein.  So  konnte  Fritz 


Drei  der  vier  Kinder  von  Dr.  Bradt:  Helmut, 
Miriam  und  Ilitti  (r.) 
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' Mbw«rett,  mit  Gedald  erUigenem  Leiden  endete  am  SM,'Be{4stliber 

da«  Leben  unteres  unvergeieliciMn 

Sanitatsrat 

Dr.  Gustav  Bradt 

das  Begründers  und  Organisaters  der  Akademie  tiir  die  'WUsenschaft  des  Jn(fen- 
tnnie,  ersten  Scbriftfübrers  ihres  Verwaltungsvorstaades. 

Der  Verlust  ist  für  uns  ei»  nnersetsUoher.  Im  Andenken  an  den  so  Mb 
Ectecblafencn  werden  wir  alles  aufbieten,  sein  Weit  -1»  setnem  Sinne  fortsu- 
;ahren  und  im  Oeiste  seines  grossen  Vorbildes  Hermann  Cohen  auszubanen. 

Vir  werden  des  teuren  Entschlafenen  in  steter  Dankbarkeit,  Liebe  und  i 
Treud  gedenken.  y 

Die  Akademie  fOr  die  WisseasciiaD  det  Judealoiit;  / 

Der  Verw»ltunca*Voratandi  Der  Wiaeeneokssftliobe  VoretaSidfo^  I 


Albert  Elnateln 
Jakob  Goldaobmldt 
Aron  Hlrncb 
‘ Bcrthold  Kats 
Wilhelm  Kleemaim 
I Otto  Warbnrf 
Oskar  Waasermann 
Loo  Woirr 


larsel 


Leo  Baeok 
Edvard  Banotb 
Ernst  Caaslror 
Hermann  Deaaeu 
lamar  Elboffon 
Aron  Fretmaim 
i Julias  Gattmann 
laaak  Hoincma<r 
Joaef  Horovitr 
Heinrich  8ilbr 
Harry  T^lfaiy 
Auerbach  ' ^ 


* Am  M ds  »tts.  - satscbltef  sanlt  nsch  kotiert  schweren 
LAtdeo  socio  jfuier  Monn,  unsof  gollcblor,  lürtor^llt^cr  Voter 
und  treuer,  unvergesslicher  Bruder,  fchwlegersohn,  Schwager,. 
Onkel  und  VcUer 

Sanitätsrat 

Dr.  Gustav  Bradt 

Im  58.  lebensjahre. 

Berlin  W.,  Potsdamer  Strasse  5t  • . 

Frida  Bradt  geb.  Slmion 

Eva,  Gertrud,  Hellmuth  Hlziam  als  Kinder 
Sally  Bradt  _ « 

Jacquea  Aach  und  Prau  Gertrud  reb.  Bradt 
Max  Cohn  und  Frau  Hedwig:  geb.  Bradt 
1/onlae  Slmlon  geb.  ItOhmaaa 
»r.  Fr»<r.  hlmlon  und  Frau 
1 £rua  Bimion« 

TfcT  ü’  *upi  ••'-der  Beerdigung  ■wtrden  neck  bekanat» 
gegebeo 


P'eE''  .'i*  'e?  :■  < ^ V. 


ENCYCLOPAEDIA  JUDAICA 


X ÜRADT,  GUSTAV  (ilif^i928),  Arzt,  gcb. 

Rogasen  (Posen),  lebte  in  Berlin.  B.  hat 
^ das  hauptsächliche  Verdienst  an  der  Begründung 
•lX&  der  ,, Akademie  für  die  Wissensdiaft  des  Juden- 
tums“ (s.  Bd.  II,  Sp.  i),  deren  Sdiriftführer  er 

bis  zu  seinem  Tode  war  und  die  seiner  'räiigkcii 
ihren  Ausbau  verdankt.  Während  der  Inllatiuiis- 
jahre  war  er  auch  erfolgreich  in  der  Organisierung 
eines  tlilfswerks  für  Ärzte  und  den  Mittelstand 
tätig.  Seine  Bibliotltek  vermachte  er  der  Jeru- 
salemer Universität.  B.  starb  am  24.  Sept  1928. 

Kurrespondembl.  d.  Vereins  zur  Gründung  und 
Krhaltuni’  einer  Akademie  f.  d.  Wissensch,  des  Juden ~ 
turns  1928;  Cemeindeblait,  Berlin,  Nov.  1928;  Me- 
norah,  Wien,  Nov.  1928;  Leo  Uüeck,  in  der  Festgabe 
zum  zdiiijälirigen  Bestehen  der  Akademie  für  die 
Wisscnscliult  des  Judentums  (1929). 


AKADEfalEN,WISSENSCHAml^  U.  gU.d=«, 

Zcitaliei  des  Humamsmus  regte  m ^ jj  Philosophische,  4.  Utcrarhistorische, 

I Italiens  das  Streben  nach  I^‘^^=‘‘^h-wtsser«chaa  P für  Statistik 

heben  Ijtstitutionen  nach  Art  der  5-  ^ ^ 

Italien  maligen  ne^i^'^Forschungen  von  Ch.  Albeck  (über  die 

David  Provenzall  in  Mantua  nef  1564  Mischna).  A.  Spanier  (über  die 

zur  lU'HrümUinK  einer  Akademie  | F Baer  fdas  Protokollbuch  der  Land- 


iti<l  builililul  vmi  uiluaii  um  i.S?»  •'* 

l'.  iiuiu  y.-Ktlbidiitni  Verein,  drn  iler  erste  Vur- 
iiua'-mtu  al»  Akiideiiilu  l>uzeK'|iiielu. 

ei-iuf  tu  */*2  AVjz/,  Mi:ut  111,  S*/ •'  ttu-J»e- 

button  \/,  4 in  Berliner- FcstscJir.  174. 


Akademie  für  die  Wissenschaft  des  Juden-  mehrere  größere  Editi 
turns  zu  ~Berlin~CVerein  zur  Gründung  und  Erhalt  mann  Cohens  wurde 
iTüig  einer  A.  für  die  Wissenschaft  des  Judentums),  Cohen-Stiftung  eiag<; 
gegründet  1919.  Den  ersten  Anstoß  gab  ein  Philosophie  zu  pfleg 
im  J.  1917  von  Franz  Rosenzweig  an  Hermann  gelangten  durch  sie 
C.ihen  gerichteter  Aufruf ,, Zeit  ist's“,  in  welchem  Cohens  „Jüdische  S 
über  den  Niedergang  der  Wissenschaft  des  Juden-  und  seine  „Schriften 
turns  Klage  geführt  wird.  Hermann  Cohen  geschichte“  in  zwei 
sammelte  um  sich  einen  engeren  Kreis  von  Per-  Korrespondemblatt  < 
sünlichkeiten,  dem  er  die  Notwendigkeit  der  Erhaltung  einer  Aka> 
Heranbildung  eines  jüdisclten  GelehAenstandcs  Jttätntums,  1920-1927 
darleglc;  nach  seinem  Tode  wurde  durch  die 

Initiative  von  Gustav  Bradt  gemeinsam  mit  American  Acadei 
Prof.  Leopold  Landau  und  Oscar  Wassermann  wissenschaftliche  K< 
im  Mai  1919  der  Verein  zur  Gründung  und  Philadelphia  1920,  S 
Erhaltung  einer  A.  für  die  Wissenschaft  des  der  jüdischen  Wissen 
Judentums  ins  Leben  gerufen.  Inzwischen  hatte  Spitze  der  A.  stehe 
Prof.  E.  Täubler  die  Grundlage  für  die  wissen-  bach  und  D.  Blond 
schuftiiehe  Arbeit  durch  Aufstellung  eines  Ar- 
l/eit.<>[>rogramnis  und  Erriclitung  eines  For- 

Mdiungsinstituts  gcschafl'en.  Die  Leitung  des  AKBARA  (auch  A 
Forschungsinstituts  halte  zunächst  Prof.  Taub-  Josephus  (Vita  37) 
kr  inne,  später  übernahm  sie  Prof.  Julius  Gutt-  Dorf  AxapaßiQ  (1.  ■ 
mann.  Zur  Zeit  (1928)  sind  die  Wissenschaft-  ihm  bef^estigten  Orti 
liehen  Arbeiten  in  folgende  sechs  .Sektionen  ge-  Parallelstelle  (BJ  II 
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Tossefia),  F.  Baer  (das  Protokollbuch  der  Land- 
jutknscluift  des  Herzogtums  Kleve;  Geschichte 
iler  Juden  im  dtribilichen  Spanien)  und  Selma 
tiiern  (über  diu  Geschichte  der  Juden  in  Preußen), 
die  Edition  des  „Bereschit  Rabba“  von  Theodor- 
Albeck  fortgeführt  und  bereitet  zum  Druck 
mehrere  größere  Editionen  vor.  Zu  Ehren  Her- 
mann Cohens  wurde  bei  der  A.  eine  Hermann 
Cohen-Stiftung  eingcriditct,  um  die  Cohensche 
Philosophie  zu  pflegen  und  auszubauen.  Es 
gelangten  durch  sie  zur  Ausgabe:  Hermann 
Cohens  „Jüdische  Schriften“  in  drei  Bänden 
und  seine  „Schriften  zur  Philosophie  und  Zeit- 
geschichte“  in  zwei  Bänden. 

Korrespondentblatt  des  Vereins  zur  Gründung  und 
Erhaltung  einer  Akademie  /.  d.  Wissensek^t  d. 


American  Academy  for  Jewish  Research, 
wissenschaftliche  Körperschaft,  gegründet  in 
Philadelphia  1920.  Sie  bezweckt  die  Förderung 
der  jüdischen  Wissenschaft  in  Amerika.  An  der 
Spitze  der  A.  stehen  L.  Ginzberg,  J.  Lauter- 
bach und  D.  Blondbeim. 

W. 

AKBARA  (auch  Akbare),  Ort  in  Palästina. 
Josephus  (Vita  37)  nennt  da.s  obergaliläische 
Dorf  Axapaßil  (1.  Ax^aßapyj)  unter  den  von 
ihm  befestigten  Orten  der  Landsclmft.  In  der 
Parallelstelle  (BJ  II,  20,  6)  lautet  der  Name: 
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AUS  BRIEFEN  VON  FRAU  Dr.  Roehmaim  an  ihre  aeltesten  ENKELINNEN,  geschrieben  im  MAI  und  JUNI 
1910,  als  sie  81  Jahre  alt  war. 

Meine  lieben  Maedele; 

Eine  Vorlesung  will  ich  Euch  halten.  Der  Kulturfortschritt  der  Menschheit  ruht  auf  staatlichen  Einrichtungen; 
eine  derselben  ist  die  Ehe.  Als  die  rohe  Kraft  Gesetze  machte,  war  die  Frau  Sklavin;  mit  fortschreiender  Kultur 
aenderte  sich  dieser  Zustand,  und  nach  der  Stellung  der  Frau  beurteilte  man  die  Bildung  eines  Volkes.  Heute 
sind  Mann  und  Frau  gleichberechtigt.  Volkswirtschaftlich  ist  die  Arbeit  der  Frau  durch  die  Fuerung  des 
Haushalts  der  des  Mannes  gleich,  das  meiste  Geld  geht  durch  ihre  Haende.  Zu  kurze  Zeit  ist  verflossen,  seit  es 
ihr  moeglich  ist,  dieselben  Kenntnisse  wie  der  Mann  zu  erwerben.  Deshalb  sind  die  Leistungen  der  Maenner 
von  Frauen  nicht  erreicht.  Dampfmaschinen,  Elektizitaet  etc.  habe  aber  auch  die  weibliche  Kraft  von  niederiger 
Arbeit  befreit,  und  es  ermoeglicht,  dem  Mann  eine  ebenbuertige  Gefaehrtin  zu  werden.  Sie  leistet  viel,  wenn  sie 
es  dem  Manne  ermoeglicht,  nur  seinem  Beruf  zu  leben  und  zum  Heile  der  Menschheit  Wissen  und  Arbeiten  zu 
vervolkommen.  Welche  Menge  Menschen  werden  von  Schmerzen  und  Krankheiten  befreit,  und  welche 
Summen  werden  geschaffen,  um  Wohlstand  zu  verbreiten. 

Meine  Eltern  sind  jung  gestorben,  und  ohne  deren  Liebe  wird  man  schnell  alt.  Von  meinem  14  Jahre  an 
war  ich  selbststaendig,  mit  16  Jahren  nahm  Tante  Helene  mich  zu  sich,  18  Jahre  war  ich  alt,  als  ich  zu  Tante 
Emma  kam;  sie  hatte  sich  an  einen  Geldprotzen  verheiratet,  sie  was  hochgebildet  aber  charakterschwach,  fuer 
die  Wirtschaft  unbrauchbar.  Als  ich  mich  verheiratete  wurden  Erzieherin  und  Wirtschafterin  engagiert.  Ich  war 
befreit. 

Mein  geliebter  Mann  fuehrte  mich  auf  die  Hoehe  des  Lebens.  Er  starb  an  den  Folgen  einer  Operation. 

Ich  war  befreiter  Vormund  und  lebte  nur  flier  meine  Kinder.  Trotzdem  ich  die  Unvermoegendste  in  meinem 
Kreise  war,  haben  meine  Kinder  mehr  gelernt  als  alle  anderen.  Onkel  Franz  war  noch  nicht  23  Jahre  alt,  als  er 
mit  seinem  Studium  fertig  war  und  ihm  die  Assistentenstelle  an  der  Charitee  angeboten  wurde.  Zu  bescheiden, 
weil  er  glaubte,  protegiert  zu  sein,  schlug  er  sie  aus.  Als  ich  ihm  klar  gemacht,  dass  er  flier  sich  selber  sorgen 
muesse,  nahm  er  die  Stellung  in  Breslau  an.  Meinem  Schwager,  der  mir  Vorwuerfe  machte,  dass  meine 
Toechter  dir  Maenner,  die  er  ihnen  zuflierte  ausschlugen,  sagte  ich,  dass  sein  Vermoegen  keinne  Rolle  spiele, 
dass  es  Maenner  gibt,  die  Bildung  zu  schaetzen  wissen.  Ich  hatte  Recht.  Dein  Vater,  Liebe  Frida,  erzog  deine 
Mutter  zur  tuechtigen  Geschaeftsffau.  Dies  machte  sie  faehig,  nach  seinem  Tode  das  Vermoegen  und  die  4 
Haeuser  allein  zu  verwalten.  Mit  der  Erziehung  meiner  Enkel  bin  ich  nicht  zufneden.  Fritz  haette  mit  seinem 
Studium  lange  fertig  sein  muessen.  Er  sagte  mir,  seine  Mutter  habe  ihm  gesagt,  er  soll  sich  Zeit  lassen.  Oh  wie 
falsch  ! Ludwig  hat  in  Muenchen  nur  gebummelt.  Und  Ihr  ? wie  wuerde  es  Euch  gehen,  wenn  Eure  Eltm  nicht 
flier  Euch  sorgten.  Erinnerst  Du  Dich,  liebe  Frida,  als  Du  zu  Duncker  kamst,  erhielt  Deine  Mutter  einen  Brief, 
Du  wuerdest  nicht  versetzt  werden.  Ich  troestete  Deine  Mutter  und  sagte  ihr,  sie  solle  Deine  gedruckten  Buecher 
mit  nach  Tarasp  nehmen,  dort  unterrichtete  ich  Dich,  und  auf  Deinem  Zeugnis  steht  “wegen  der  besseren 
Leistungen  nach  den  Ferien  wird  F.  versettzt.”  Mit  Fritz  war  es  ebenso.  Es  scheint,  dass  ich  die  Beschwerden 
des  Alters  tragen  muss,  um  einen  Rueckgang  meiner  Eltern  zu  verhindern.  Dir,  Frida,  hat  sich  ein  Mann 
genaehert,  wie  ich  ihn  Dir  wuenschte.  Zu  Baellen,  Konzerte,  Theater  wuenschtest  Du  seine  Gesellschaft.  Aber 
seine  Sorgen  und  Arbeit  zu  teilen  und  Dich  mit  ihm  zu  verbinden?  - Jetzt,  wo  er  weiss,  dass  Du  ein 
vermoegendes  Maedchen  bist,  hindert  ihn  seine  edle  Gesinnung,  bei  uns  zu  verkehren.  Was  soll  man  Dir  raten  ? 

Seid  herzlich  gegruesst 

Von  Eurer  Euch  liebenden  Grossmutter. 


End  of  Rachelle  Bradt  Family 
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